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Die Zeitung in der Zeitung


im


ZENTRUM


„Op der Ginz“ in Rollingergrund wird
einfrig gegärtnert. In Fischbach
sucht die Feuerwehr einen Jugendlei-
ter. Die Hundeschule in Neudorf war
gut besucht. In Munsbach wurden
die Musikschüler ausgezeichnet.
Spendenfreudig zeigten sich die „Se-
nioren 2005“ in Syren. Ab Seite 3


NORDEN


Diskussion über Änderung der Statu-
ten der Fanfare Mertzig. Young Boys
aus Diekirch beenden mühsame Sai-
son. Ettelbrücker „Musek“ plagen
Finanzierungssorgen. Ein Hauch von
Extraklasse beim Galakonzert in
Schieren. Erfolgreiche „Kënnbake-
stee“ in Hoffelt. Ab Seite 11


SÜDEN


Die Vereinigung „Koplescht fréier an
hott“ besteht fünf Jahre. Idee eines
Seniorentreffs in Dippach. Club Seni-
or Rümelingen spendet 2 000 Euro.
In Koerich verlässt Romain Muller den
CTF-Vorstand. Der Präsident des
CCM67 Monnerich legt sein Amt
nieder. Ab Seite 7


OSTEN


In Wasserbillig würdigte der „Sän-
gerbond Museldall“ die Verdienste
von Ehrendirigent Nico Hames. Erin-
nerung an den Winter 1944/45 in
Echternach. „Musel am Dusel“ in
Remerschen am 14. Februar. Feuer-
wehrcorps aus Flaxweiler fürchtet
um seine Autonomie. Ab Seite 15


LuxemburgerWort
Dienstag, den27. Januar2015


Im Freizeit und Erholungszentrum am Rande der Ortschaft
Weiswampach liegen seit dem Jahre 1977 die zwei
künstlich angelegte Seeen von je 6 Hektar Größe. Hier
können verschiedene Wassersportarten ausgeübt werden,
umgeben von Wald und Liegewiesen, und einem großen
Campingplatz. Der obere See ist dem Anglersport
vorbehalten. Eine 25 km lange Mountainbiketour sowie
ein 4 Kilometer langer Wanderweg umgeben die beiden
Seeen., die in ihrem derzeitigen Winterkleid einen
märchenhaften Anblick bieten.


(TEXT/FOTO: ALICE ENDERS VIA MYWORT.LU)
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umgeben von Wald und Liegewiesen, und einem großen
Campingplatz. Der obere See ist dem Anglersport
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Aus den Regionen


Heute mit Beilage


Sicher über
die Straße
Luxemburg. In den ersten Tagen
und Wochen des neuen Jahres
ereigneten sich bereits mehrere
Unfälle, bei denen Passanten auf
Fußgängerüberwegen teils schwer
verletzt wurden. 2013 wurden
insgesamt 82 Personen auf Fuß-
gängerüberwegen angefahren,
24 von ihnen wurden schwer und
zwei sogar tödlich verletzt. Was
macht den Weg von der einen
Straßenseite zur anderen auf
einem Überweg zu einer nicht
zwangsläufig ganz so geschützten
Strecke, wie man vermuten sollte?
Sind alle Zebrastreifen so sicher,
wie sie sein könnten? (chp)


LOKALES Seite 18


Gut, aber nicht
gut genug
Melbourne. Novak Djokovic (ATP
1) hat sich nicht überrraschen las-
sen und wurde seiner Favoriten-
rolle bei den Australian Open ge-
recht. Im Achtelfinale des ersten
Grand-Slam-Turniers des Jahres
setzte sich der Weltranglisteners-
te in drei Sätzen mit 6:4, 7:5, 7:5
gegen Gilles Muller (42) durch.
Der Luxemburger braucht sich
aber nicht zu grämen: Er agierte
stark, doch Djokovic lauerte ge-
duldig auf seine Chancen und
nutzte diese kaltschnäuzig aus.
Mullers Analyse fiel positiv aus:
„Ich weiß, dass ich mit solchen
Kalibern mithalten kann.“ (jg)


SPORT Seite 52


Die Erinnerung darf nie enden
Vor 70 Jahren wurde das Konzentrationslager Auschwitz befreit


Auschwitz. Sieben Jahrzehnte nach
ihrer Befreiung haben in Ausch-
witz die Überlebenden das Wort.
Das ehemalige deutsche Todesla-
ger ist zum Synonym für die Sho-


ah geworden, den Massenmord am
jüdischen Volk durch die Natio-
nalsozialisten. Rund 300 ehemali-
ge Häftlinge kommen heute, am 27.
Januar in die Gedenkstätte, um der


sechs Millionen ermordeten eu-
ropäischen Juden zu gedenken.
Politische Ansprachen sind nicht
vorgesehen. Luxemburg ist durch
das erbgroßherzogliche Paar und


durch Staatsminister Xavier Bettel
bei der Gedenkveranstaltung ver-
treten. (pley)


IM FOKUS Seite 10, 11


Rückkehr in die Hölle: Holocaust-Überlebender Mordecai Ronen wird vom Präsidenten des jüdischen Weltkongresses, Ronald Lauder, umarmt. (FOTO: AFP)


Ein klares Signal von Griechenland an Europa
Linksbündnis Syriza arbeitet mit den rechtspopulistischen Unabhängigen Griechen zusammen


Athen/Luxemburg. Der strahlende
Sieger der Parlamentswahl in
Griechenland, Alexis Tsipras, geht
eine Koalition mit einem histori-
schen Erzfeind ein. Sein radikales
Linksbündnis Syriza arbeitet künf-
tig mit den rechtspopulistischen
Unabhängigen Griechen (Anexar-
titoi Ellines) zusammen. Ein kla-
res Signal an Europa. Im Kampf
gegen die Vorgaben der interna-


tionalen Geldgeber ignoriert er of-
fenbar bereitwillig viele ideologi-
sche Gräben. Innen- und außen-
politisch drohen Konflikte.


Jeroen Dijsselbloem, Chef der
Eurogruppe, wiederholte gestern
in Brüssel eine ähnliche Botschaft
wie die der Kommission: „Wir sind
bereit, mit der neuen Regierung in
Griechenland zu arbeiten.“
Gleichzeitig verkündete der Nie-


derländer auch, dass klare Regeln
den Rahmen dieser Zusammenar-
beit stellen. „Die neue Regierung
muss sich an die Regeln der Eu-
rozone halten“, forderte der Nie-
derländer mit Blick auf den von
Syriza im Wahlkampf geforderten
Schuldenschnitt. Jean-Claude Jun-
cker bekräftigte diese Aussage.


Die völlige Erlassung der grie-
chischen Schulden würde teuer für


die EU. Laut ersten Schätzungen
würde sie für Luxemburg einen
Verlust von mindestens 440 Mil-
lionen Euro bedeuten. Die Luxem-
burger Banken hingegen haben das
Gros ihrer griechischen Anleihen
schon vor über zwei Jahren ver-
kauft. (gh/ndp/dv)


POLITIK Seite 3-5
WIRTSCHAFT Seite 12
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Sabine Weyer: une carrière
sur tous les fronts
Rencontre avec la jeune pianiste avant son passage
au centre Neimënster le 5 février.
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„Schwimmen ist mein Leben“
Laszlo Cseh, einer der weltbesten Lagenschwimmer nimmt am Wochenende
am Euro-Meet in Luxemburg teil. Seite 54He
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ImHHeerrzzeennHerzen
der FFiinnsstteerrnniissFinsternis
Gedenken zum 70. Jahrestag der Befreiung von Auschwitz


Das 1940 errichtete Konzentrationslager in der südpolnischen Stadt Auschwitz bei Krakau ist zum Inbegriff des Völkermords an den Juden


geworden. Dort wurden rund 1,5 Millionen Menschen, die meisten davon Juden, sowie viele tausend Sinti, Roma und Polen ermordet.


Insgesamt umfasste das nationalsozialistische Terrorsystem in Europa 24 Hauptlager und etwa 1 000 Außenlager.


Am heutigen Dienstag, dem 70. Jahrestag der Befreiung durch sowjetische Soldaten, werden in Auschwitz mehr


als 300 Überlebende des Lagers, sowie zahlreiche Staats- und Regierungschefs, darunter auch das erbgroßherzogliche


Paar und Premierminister Xavier Bettel, zu einer internationalen Gedenkfeier erwartet.


VON P IERRE LEYERS


Jeweils am 27. Januar wird auf der
ganzen Welt des Holocaust gedacht.
Das Datum erinnert an die Befreiung
des größten NS-Konzentrationslagers
Auschwitz durch russische Truppen
am 27. Januar 1945. Im November
2005 verabschiedete die Vollver-
sammlung der Vereinten Nationen
eine Resolution, die den 27. Januar
zum weltweiten Gedenktag macht.


Auschwitz ist zum Synonym für die
Schoah geworden, den Massen-
mord am jüdischen Volk durch die
Nationalsozialisten. Bis zu andert-
halb Millionen Menschen kamen im
Stammlager Auschwitz und den Ne-
benlagern Birkenau und Monowitz
sowie den rund 40 Nebenlagern um:
meist Juden, aber auch Sinti und
Roma, Polen oder russische Gefan-
gene.


Unter der Nazi-Herrschaft star-
ben in keinem Konzentrationslager
so viele Luxemburger wie in Ausch-
witz: 263 Juden wurden in dieses KZ
deportiert, 237 wurden ermordet. 31
Luxemburger nichtjüdischen Glau-
bens wurden dorthin verschleppt,
zehn kamen ums Leben.


Als sich die Rote Armee im Ja-
nuar 1945 dem 60 Kilometer von
Krakau entfernt gelegenen Lager
näherte, hatte die SS bereits ver-
sucht, die Spuren der Vernichtung
zu beseitigen. Doch das misslang:
Die sowjetischen Soldaten fanden
unter dem Schnee nicht nur die
Spuren der Krematorien, sondern
auch noch sechs Warenlager, in de-
nen sich die Habseligkeiten der
Häftlinge stapelten: fast 350 000
Anzüge von Männern und 840 000
Frauenkleider – sowie Berge von
Frauenhaar und Zahngold.


Zur Todesfabrik entwickelte sich
Auschwitz endgültig ab Herbst 1941,
als Hitler mit Blick auf den sto-
ckenden Russland-Feldzug und den
absehbaren Kriegseintritt der USA


immer neue Drohungen gegen die
Juden ausstieß. Ab Juli 1942 wurde
die „Selektion an der Rampe“ ein-
geführt. Direkt aus den Güterzügen
wurden die zur Vernichtung aus-
gewählten Menschen in die Gas-
kammern geführt und mit Zyklon B
ermordet. Den nicht sofort für den
Tod bestimmten Häftlingen erging
es kaum besser: „Vernichtung durch
Arbeit“, hieß die Devise. Andere
wurden Opfer von medizinischen
Versuchen, die der Lagerarzt Josef
Mengele durchführte.


Die Überlebenden haben das Wort


Für viele derjenigen, die das Grau-
en von Auschwitz überlebt hatten,
war die Erfahrung des tausendfa-
chen Todes um sie herum eine Ver-
pflichtung, immer wieder an dieje-
nigen zu erinnern, die den Tag der
Befreiung nicht erlebt hatten. Und
auch Auschwitz sollte, so forderten


die Überlebenden, nicht etwa ab-
gerissen werden, sondern als Mahn-
mal für künftige Generationen die-
nen.


Über 300 Auschwitz-Überleben-
de sind aus aller Welt nach Polen
gekommen, um am 70. Jahrestag der
Befreiung des Vernichtungslagers
durch die Rote Armee teilzuneh-
men. Anders als in den Jahren zu-
vor werden dieses Mal die Überle-
benden im Mittelpunkt stehen. Nur
sie werden Reden halten.


Gedenkfeier ohne Putin


Politiker aus rund 40 Ländern wer-
den schweigen, ihnen zuhören und
gemeinsam mit ihnen der Ermor-
deten gedenken. Nur einer hat sei-
ne Teilnahme am Holocaust-Ge-
denktag in Polen abgesagt: Wladi-
mir Putin, der Präsident Russlands.
Der Kremlchef ist derzeit in Polen


nicht erwünscht. Die polnische Re-
gierung gilt seit der Ukraine-Krise
neben Litauen als schärfster Kriti-
ker Russlands. Für Moskau ist die
Abwesenheit Putins bei der Ge-
denkfeier ein schwerer Affront: Das
Gedenken an den Sieg der Sowjet-
union gegen Hitlerdeutschland im
Zweiten Weltkrieg ist für Russen
traditionell Herzenssache.


70 Jahre nach der Befreiung von
Auschwitz geht in Europa wieder
die Angst vor der Wiederkehr des
Gleichen um. Polen fühlt sich
wieder von Russland bedroht. Auch
der Ausbruch von Antisemitismus
weltweit alarmiert. Die blutigen
Anschläge gegen jüdische Einrich-
tungen in Toulouse, Brüssel und
Paris zeigen, dass die Mahnung von
Auschwitz nicht genug ist.


Was bedeuten die jüngsten anti-
semitischen Vorfälle für die Über-
lebenden des Holocaust?


„Die Überlebenden von Ausch-
witz haben auf Europa gebaut und
vertraut. Was in diesen Tagen ge-
schieht, kommt ihnen sehr bekannt
vor: Der brodelnde Antisemitismus
verunsichert sie zutiefst. Immer
wieder stehen Juden im Zentrum des
Hasses. 70 Jahre nach Auschwitz
haben Juden Angst in Europa und
Angst um Europa. Sie fühlen sich
immer weniger sicher und gewollt.
Dass die Mehrheitsgesellschaft
diese Angst mittlerweile als Nor-
malität hinnimmt, ist der eigentli-
che Skandal“, antwortet Christoph
Heubner, Vize-Exekutivpräsident
des Internationalen Auschwitz-Ko-
mitees, auf diese Frage.


Von den im Zehnjahresrhythmus
stattfindenden Gedenkfeiern ist die
zum 70. Jahrestag besonders: Schon
bald werden die letzten überleben-
den KZ-Häftlinge nicht mehr als
Zeugen über den Massenmord der
Nazis aussagen können. Die Erin-
nerung an Auschwitz aber darf auch
bei kommenden Generationen nicht
verblassen.


D R E I F R A G E N A N


Piotr Cywinski ist Direktor der Gedenkstätte
Auschwitz-Birkenau.


Wie planen Sie am 70.
Jahrestag der Befreiung von


Auschwitz in der Gedenkstätte an
den Völkermord an den europäi-
schen Juden zu erinnern?


Im Mittelpunkt des Jahrestages
sollen dieses Mal die Überleben-
den stehen. Sie werden – solange
sie noch unter uns weilen – für
uns die wichtigsten Zeugen dieser
größten Hölle auf Erden sein. An
diesem Tag werden sie über ihre
persönliche Tragödie erzählen,
und wir – die Nachkriegsgenera-
tion – werden uns bemühen, ihnen
genau zuzuhören.


Wurde für die ehemaligen
Häftlinge, die aus aller Welt


noch einmal in das frühere KZ kom-
men werden, ein eigenes Programm
vorbereitet?


Jeder ehemalige Häftling, der sein
Kommen angekündigt hat, kann
ein Familienmitglied mit in das
Zelt nehmen, in dem die Gedenk-
feiern stattfinden werden. Wir
bemühen uns im Rahmen unserer
Möglichkeiten, alles so gut wie
möglich vorzubereiten und dann
insbesondere jenen Überlebenden
zu helfen, die individuell anreisen,
also nicht mit einer organisierten
Delegation.


Wie werden wir in zehn Jah-
ren an die Shoa und die Be-


freiung des Vernichtungslagers
Auschwitz-Birkenau erinnern?


Die Wahrheit über Auschwitz und
das Erinnern an die Shoa werden
wahrscheinlich ein wichtiges
Kulturerbe der Nachkriegsgene-
rationen sein. Damit kommt eine
riesige Verantwortung auf uns zu.


n Interview: Gabriele Lesser


Das Eingangstor des
Konzentrationslagers
Auschwitz:
Die Aufschrift ist eine
zynische Umschreibung
für den angeblichen
Erziehungszweck des KZs.
(FOTO: REUTERS)


Die Befreiung der NS-Konzentrations- und Vernichtungslager zog sich über
ein knappes Jahr hin. Bevor die Alliierten die Lager erreichten, wurden zehn-
tausende Gefangene im Lager ermordet, auf Todesmärschen in andere La-
ger oder in den Tod am Wegesrand geschickt.


Der groß angelegte Judenmord begann mit Erschießungen Tausender
Menschen durch SS und Polizei nach dem Überfall auf Polen 1939. Nach
dem Überfall auf die Sowjetunion 1941 stiegen die Opferzahlen sprunghaft
an. Um mehr Menschen möglichst schnell töten zu können, bauten deut-
sche Besatzer in Polen große Vernichtungslager mit Gaskammern. Am 27.
April 1940 befahl der Reichsführer SS, Heinrich Himmler, auch in Ausch-


witz ein Lager zu bauen. Weitere große Todesfabriken waren Chelmno, So-
bibor und Treblinka. Sie dienten der Ermordung von Millionen Menschen,
der Beseitigung politischer Gegner, der Ausbeutung durch Zwangsarbeit,
medizinischen Menschenversuchen und der Internierung von Kriegsgefan-
genen. Das Lagersystem stellte ein wesentliches Element der nationalso-
zialistischen Unrechtsherrschaft dar. Weite Zweige der deutschen Indus-
trie profitierten direkt oder indirekt von dem Lagersystem. Etwa zwei Drit-
tel der sechs Millionen Juden, die der deutschen Judenvernichtung zum Op-
fer fielen, wurden in Konzentrationslagern direkt ermordet oder starben
dort an Folgen von systematischer Unterernährung und Misshandlungen.


100 km


Am 27. Januar 1945 wurde Auschwitz von der Roten Armee befreit


Im Januar 1945 begann die
Evakuierung der Lager durch
die SS, die Insassen wurden
auf „Todesmärsche“ in
Richtung Westen geschickt


Konzentrations- und Vernichtungslager
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Deutschland in den
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Quelle: DHM, Gedenkstättenportal, D. Blatman


Evakuierung zu Fuß
Evakuierung per Zug


Die berüchtigte Rampe
am Einfahrtsgebäude
des KZ Auschwitz-Birkenau:
Hier wurden die Gefangenen
entladen, und für das
Arbeitslager oder für die
Gaskammern „selektiert“.


„ Auschwitz erzählt die Geschichte vom
Tiefpunkt der Menschheit. Davon, was


Menschen Verfolgten antun können. Die meisten
dieser Menschen wurden getötet, weil sie Juden
waren, und sie wurden auf eine Weise umgebracht,
wie man sie nie zuvor gesehen hat. Es gab andere
Konzentrationslager. Sehr viele. Aber Auschwitz
war das größte, in dem eine Million Menschen
ermordet wurden. Für uns ist Auschwitz das
Symbol für den Holocaust. Und nichts ist so stark
wie die Erfahrung, dorthin zu gehen und den Ort
zu sehen, um das menschliche Leiden zu verstehen,
das hier stattgefunden hat.“


Ronald Lauder, der Präsident des Jüdischen Weltverbandes (WJC),
auf die Frage: „Was bedeutet Auschwitz für Sie?“
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sorgt für Aufsehen
Luxemburger Kugelstoßer
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Droits, devoirs et règles
La Sacem-Luxembourg protège et défend les intérêts
de près de 800 auteurs-compositeurs. Im Fokus, page 12-13 Luxemburg: 1,50 E – Ausland: 1,70 E


Le Barreau
contre le Big 4
Des plaintes visent les géants de la fiducie


Luxembourg. Offrir des conseils ju-
ridiques n'est pas permis à tout le
monde. Voilà ce qu'ont voulu sig-
nifier les représentants de l'ordre
des avocats lorsqu'ils ont entamé,
en 2012, des poursuites judiciaires
contre trois des quatre représen-
tants luxembourgeois du Big Four
de l'audit. La procédure est en-
clenchée depuis deux ans, mais n'a
jamais fait l'objet de publicité de
l'une ou l'autre partie. Seule KPMG
avait été obligée de se prononcer
quand son cas avait été évoqué
dans la presse cette année-là.
Pricewaterhouse Coopers (PwC)
et Ernst & Young (EY) étaient
passées entre les mailles du filet
médiatique. Pas de celui de la jus-
tice.


Ces deux firmes luxembour-
geoises sont bien, elles aussi, pour-
suivies pour exercice illégal du
métier d'avocat. L'instruction suit
son cours depuis le 19 décembre
2012 et les représentants des fir-
mes n'ont à ce titre pas souhaité
s'exprimer. L'enquête, ponctuée de
saisies et d'interrogatoires, n'a en-
core donné lieu à aucune incul-
pation. Le jugement fera en tout
cas date puisqu'il posera des limi-
tes claires à l'exercice de métiers


de la place financière. Certaines
fonctions assurées par les banques
ou les auditeurs pourraient in fine
tomber définitivement dans le do-
maine réservé de la profession
d'avocat régie par la loi du 10 août
1991. Si son contenu fixe les com-
pétences des professionnels du
droit, il énumère également une
série d'exceptions (soumises à in-
terprétation) et jusque-là pas re-
mises en question. Une jurispru-
dence limitative engendrerait ain-
si possiblement des conséquences
économiques puisque chaque ac-
teur de la place financière, repré-
sentant 30 % du PIB, devrait se po-
ser la question de ce qu'il a le dro-
it de faire ou non pour, le cas éché-
ant, externaliser les activités ré-
servées aux seuls avocats. La ré-
daction de prospectus pour les
fonds d'investissement figure par-
mi les exemples les plus cités par
les avocats. Les intéressés protè-
gent donc leurs platebandes. Pas
forcément pour leurs propres in-
térêts, rappellent-ils volontiers,
mais surtout pour celui du justi-
ciable. La question méritera en tout
d'être tranchée par la justice. (pso)
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Das Leid der Sozialpädagogen
Gehaltsunterschiede machen bis zu 1 620 Euro aus


Luxemburg. Wenn das Gehälter-
abkommen im öffentlichen Dienst
umgesetzt wird, wird die Berufs-
gruppe der Sozialarbeiter und der
Sozialpädagogen mit Sicherheit
nicht zufrieden sein. Zwar kommt
mit der Reform endlich die lang
ersehnte Diplomanerkennung,
doch die heute Beschäftigten kom-
men nur zum Teil in den Genuss
der Karriereaufwertung. Für sie
gilt eine Übergangsregelung, die
sie gegenüber künftigen Arbeits-
kollegen zum Teil stark benach-
teiligt. Bei gleicher Anzahl an
Dienstjahren verdienen „neue“
Sozialpädagogen bis zu 1 620 Euro
mehr als die, die unter die Über-


gangsregelung fallen. Der Berufs-
verband der Sozialpädagogen will
diese „Ungerechtigkeit“ nicht auf
sich sitzen lassen. Die Apeg wehrt
sich seit geraumer Zeit gegen die
geplante Übergangsregelung und
will notfalls auch gerichtlich vor-
gehen, sobald die Neuregelung in
Kraft sein wird. Dabei will sie sich
auf das im Grundgesetz veran-
kerte Prinzip der Gleichbehand-
lung berufen. Die Regierung weist
unterdessen darauf hin, sie werde
das Abkommen so umsetzen, wie
es von der Vorgängerregierung
ausgehandelt worden war. (mig)
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Erbgroßherzog Guillaume und Erbgroßherzogin Stéphanie legten in Begleitung von Staatsminister Xavier
Bettel einen Kranz vor der Luxemburger Gedenkplatte in Auschwitz nieder. (FOTO: AFP)


Gedenken an die Opfer von Auschwitz
Auschwitz. In Erinnerung an das Leid, das die Lu-
xemburger Häftlinge ertragen mussten: Im Rahmen
der Gedenkfeier zum 70. Jahrestag der Befreiung des
Konzentrationslagers Auschwitz-Birkenau haben
Erbgroßherzog Guillaume und Erbgroßherzogin Sté-
phanie am gestrigen Dienstag eine Gedenktafel mit
einem Text in luxemburgischer Sprache offiziell ent-
hüllt. Auschwitz war das größte der nationalsozia-


listischen Vernichtungslager, in dem während des
Zweiten Weltkriegs mindestens 1,1 Millionen Men-
schen ermordet wurden. Die allermeisten Opfer in
Auschwitz waren Juden. Soldaten der Roten Armee
befreiten das Lager und die rund 7 500 noch leben-
den Häftlinge am 27. Januar 1945. (pley)
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70 Jahre nach der Befreiung des berüchtigten Konzentrations- und Vernichtungslagers


Gegen die Einäscherung der Menschlichkeit
Erbgroßherzogliches Paar weiht luxemburgische Gedenktafel für Shoa-Opfer ein


VON JOHN LAMBERTY (OSWIEC IM)


Auschwitz – unauslöschlich steht
dieser Name seit dem Zweiten
Weltkrieg für die Industrialisierung
des Massenmords durch den NS-
Staat und für den Inbegriff dessen,
was der Mensch dem Menschen an-
zutun vermag. 70 Jahre nach der Be-
freiung des berüchtigten Konzen-
trations- und Vernichtungslagers
verneigten sich gestern an der Ge-
denkstätte vor Ort erneut Bürger
und Staatenlenker aus aller Welt vor
den Millionen Opfern des Holo-
caust – unter den Gästen auch eine
Luxemburger Delegation unter
Führung von Erbgroßherzog Guil-
laume und Prinzessin Stéphanie so-
wie Staatsminister Xavier Bettel.


Schweigen und Zuhören waren
am Dienstag das Gebot der Stunde
in Auschwitz. Schweigen ange-
sichts des Unaussprechlichen, das
sich hier zugetragen hat und Zuhö-
ren angesichts des nahenden Da-
hingehens der letzten Zeitzeugen,
nach denen die Pflicht der Erinne-
rung endgültig in den Händen der


Nachkriegsgenerationen liegen
wird.


Eine heilige Verpflichtung, für
deren Erfüllung gerade Luxemburg
am Dienstag einen bedeutsamen
Grundstein legte. Mit der Enthül-
lung der insgesamt 23. Gedenktafel
am Fuße des internationalen Denk-
mals für die Opfer von Auschwitz
erinnert dort nämlich nun erstmals
auch eine Plakette in luxemburgi-
scher Sprache an die Opfer der Shoa,
insbesondere an jene aus dem
Großherzogtum.


Im Beisein des Holocaust-
Überlebenden Gerd Klestadt sowie
der Verantwortlichen des israeliti-
schen Konsistoriums in Luxem-
burg, Claude Marx, der Vereini-
gung „MemoShoa“, Henri Juda, und
des „Comité Auschwitz Luxem-
bourg“, Marc Schoentgen, sprach
Erbgroßherzog Guillaume dem Di-
rektor des Staatsmuseums Ausch-
witz-Birkenau, Piotr Cywinski, denn
auch einen großen Dank für die An-
legung der Luxemburger Gedenk-
tafel aus. Für Luxemburg, das so sehr
unter dem Nazi-Joch gelitten und


durch den Krieg und die Shoa ein
Viertel seiner jüdischen Bevölke-
rung verloren habe, stelle dieser Ort
mehr als nur Symbolik dar.


Die luxemburgische Gedenktafel
in Auschwitz solle darüber hinaus
aber auch der gesamten Mensch-
heit Mahnung sein, so Erbgroßher-


zog Guillaume, der dabei den
Wunsch ausdrückte, dass alle Be-
sucher von Auschwitz stets Zeugnis
von dieser Begegnung mit dem Un-
sagbaren ablegen mögen, bleibe
letztlich doch nur die Erinnerung in
den Herzen der Menschen ein
Schutzwall gegen die Barbarei.


Die unbedingte Aufrechterhal-
tung des Gedenkens durch die
Nachkriegsgenerationen – vor Ort
durch den Studenten Paul Klensch
und den Vorsitzenden der „Té-
moins de la 2e génération“, Charel
Goerens, vertreten – rückte in der
Folge auch Staatsminister Xavier
Bettel in den Mittelpunkt der Zere-
monie. Neben der so wichtigen Er-
innerungsarbeit, wie sie etwa Gerd
Klestadt seit Jahren leiste, bedürfe
es hierfür in Luxemburg aber auch
noch zusätzlicher historischer Auf-
klärung: „Nach dem Krieg wollten
in unserem Land viele Helden ge-
wesen sein, doch nicht alle waren
es auch“, so Bettel, damit auf der-
zeitige Untersuchungen zur Rolle
mancher Behörden im besetzten
Luxemburg anspielend.


Vor dem Hintergrund des einstigen Lagergeländes gedachte die Luxemburger Delegation in Auschwitz gemeinsam der Opfern der Shoa. (FOTOS: JOHN LAMBERTY)


Mehr Bilder auf
www.wort.lu


Blumen vor der Luxemburger Ge-
denkplakette in Auschwitz.


Es war die Stunde der Überlebenden: Ihr ergreifendes Zeugnis stand im Mittelpunkt der Gedenkfeier zum 70. Jahrestag der Be freiung von Auschwitz


Aus Erinnerung erwächst Verantwortung
Putin großer Abwesender des Gedenkens / Gauck: „Es gibt keine deutsche Identität ohne Auschwitz“


70 Jahre nach der Befreiung des
deutschen Vernichtungslagers Ausch-
witz-Birkenau haben Überlebende des
Holocaust zum Kampf gegen Intole-
ranz, Gleichgültigkeit und Antisemi-
tismus aufgerufen. „Wir alle müssen
uns erinnern“, sagte der ehemalige
Auschwitz-Häftling Roman Kent vor
fast 50 Staats- und Regierungschefs
aus aller Welt, darunter der deutsche
Bundespräsident Joachim Gauck und
der französische Staatspräsident
François Hollande. „Wenn Sie, die
Führer der Welt, sich erinnern, dann
wird anderes Unrecht wie in Darfur,
Biafra, Kosovo keinen Platz auf der
Erde mehr haben.“


Überlebende wie er könnten das in
Auschwitz Geschehene niemals
vergessen, sagte Kent. „Die Schreie
der ermordeten Kinder klingen in
meinen Ohren, bis ich sterbe. Die
Unmenschlichkeit von damals ist in
meine Erinnerung gemeißelt. Diese
Erlebnisse halten uns wach, bis ans
Ende unserer Tage.“ Die Überle-
benden könnten nie vergessen –
denn dann würde „das Gewissen der
Menschheit zusammen mit den Op-
fern begraben werden.“


„Wir alle müssen unsere Kinder
Toleranz und Verständnis lehren“,
forderte Kent, dem stellenweise die
Stimme versagte. „Wenn ich könn-
te, würde ich ein elftes Gebot ver-
fügen: Du sollst kein unbeteiligter
Zuschauer sein.“


Auschwitz war das größte der na-
tionalsozialistischen Vernichtungs-
lager, in dem mindestens 1,1 Millio-
nen Menschen ermordet wurden.
Soldaten der Roten Armee hatten
das Lager und die rund 7500 noch
lebenden Häftlinge am 27. Januar
1945 befreit.


Gedenkfeier vor dem „Todestor“


Bei der Gedenkfeier vor dem „To-
destor“ von Auschwitz mit den be-
leuchteten Gleisen der Deportati-
onszüge zur Rampe, wo täglich tau-
sende in die Gaskammern geschickt
wurden, zeigten auch viele andere
der Überlebenden Zeichen der Rüh-
rung. Als ein ehemaliger Ausch-
witz-Häftling nach dem jüdischen
Totengebet Kaddisch das El Male
Rachamim, das Gebet für die Opfer
der Schoah, sang, flossen bei man-


chen der hochbetagten ehemaligen
Häftlinge die Tränen.


Ronald Lauder, der Präsident des
Jüdischen Weltkongresses WJC,
warnte eindringlich vor einem neu-
en Antisemitismus. „Lasst das nie-
mals wieder geschehen“, sagte er.
Auch heute würden Juden ange-
griffen, „in Paris, Budapest, London,
sogar Berlin“. Der neue Antisemi-
tismus entstehe oft im Nahen Os-
ten. „Aber er findet fruchtbaren Bo-
den rund um die Welt.“


Der polnische Präsident Bronis-
law Komorowski nannte in seinem
Grußwort Auschwitz eine „Hölle
von Hass und Gewalt“. „Erinnern
wir uns, wozu der Bruch internatio
nalen Rechts auf Selbstbestimmung
führt, das Prinzip der Unverletz-
barkeit von Grenzen, Menschen
verachtung und Gleichgültigkeit ge-
genüber dem Bösen.“ Dies wurde als
Hinweis auf den Konflikt in der Uk-
raine gewertet. Der russische Prä-
sident Wladimir Putin war nicht un-


ter den Staats- und Regierungs
chefs, die des historischen Ereig-
nisses gedachten. Nicht eingeladen,
wie der Kreml behauptet. Einfach
nicht gekommen, wie die Polen mei-
nen. Putin war der große Abwe-
sende des Gedenkens. Dabei war
aber der ukrainische Präsident Ped-
ro Poroschenko.


Zum Auftakt des 70-Jahr-Geden-
kens hatte Polens Präsident Komo-
rowski einen Kranz an der „Todes-
wand“ neben dem Häftlingsblock


des Stammlagers Auschwitz einen
Kranz niedergelegt. Mehr als 100
Überlebende des größten deut
schen Konzentrations- und Ver-
nichtunglsagers brachten rote Ro-
sen an jene Stelle, an der die Nati-
onalsozialisten im Stammlager
Auschwitz Tausende Häftlinge er-
schossen.


Viele kamen mit gestreiften
Schultertüchern in den Farben ih-
rer ehemaligen Häftlingskleidung.
Einige trugen ihre einstige Häft-


lingsnummer. Der ehemalige Ausch-
witz-Häftling Jacek Zieliniewicz be-
tonte, er werde am Jahrestag-Ge-
denken teilnehmen, solange er kön-
ne. „Wir werden immer weniger, das
ist sehr traurig. Aber wir kommen
für unsere ermordeten Kamera-
den“, so der 88-Jährige.


In einem Gottesdienst mit Ausch-
witz-Überlebenden gedachte der
Krakauer Kardinal Stanislaw Dzi-
wisz der Ermordeten. Die Teilnah-
me der Überlebenden an den Ge-
denkfeiern sei ein starkes Zeichen,
um die Erinnerung an die Verbre-
chen als Mahnung in die Zukunft zu
tragen, so Dziwisz.


Die „zweite Schuld“


Wenige Stunden vor der Gedenk-
feier hatte Bundespräsident Joa-
chim Gauck im Bundestag gespro-
chen. Gedenktage könnten zu ei-
nem Ritual erstarren, sagte er da. Zu
einer leeren Hülle, gefüllt mit den
stets gleichen Beschwörungsfor-
meln.


Doch das geschah am Dienstag
in Auschwitz nicht. Auch eine Do-
kumentation des US-Regisseurs
Steven Spielberg, der ebenfalls an
der Gedenkfeier teilnahm, über das
Grauen von Auschwitz, die indust-
rielle Vernichtung von Menschen-
leben, trug zur hoch emotionalen
und bewegenden Atmosphäre bei.


Gauck hatte im Bundestag ge-
sagt, was aus seiner Sicht zu sagen
ist. Dass es eine „zweite Schuld“
der Deutschen gegeben habe, weil
sie sich der Aufarbeitung der Nazi-
Verbrechen lange Zeit nicht gestellt
und der Entschädigung für die Op-
fer lange verweigert hätten.


„Diese zweite Schuld gab es in
Deutschland zweimal – in der frü-
heren Bundesrepublik wie auch in
der DDR.“ Und das Staatsober-
haupt fügte hinzu: „Es gibt keine
deutsche Identität ohne Ausch-
witz.“


Doch Erinnern allein sei nicht ge-
nug, sagte auch Gauck, „denn aus
dem Erinnern ergibt sich ein Auf-
trag“. Aus Erinnerung erwächst Ver
antwortung, sagte er, vor allem da-
für, dass Völkermord und Kriegs-
verbrechen möglichst durch recht-
zeitige Prävention verhindert wer-
den. (dpa/KNA/pley)


Ein Überlebender vor der sogenannten „Todesmauer“, an der Häftlinge mit
Genickschuss getötet wurden.


Der mit 96 Jahren wohl älteste Überlebende des Konzentrationslagers Au-
schwitz, Yehuda Widawski, vor dem Eingangstor von Auschwitz-Birkenau.


Bundespräsident Joachim Gauck und Kö nigin Máxima der Niederlande wechseln
am Rande der Gedenkfeier in Auschwitz ein paar Worte.


Bei der Gedenkfeier vor dem „Todestor“ von Auschwitz mit den beleuchteten Gleisen der Deportationszüge zur Rampe, wo täglich tausende in die Gaskam-
mern geschickt wurden, zeigten viele der anwesenden Überlebenden Zeichen der Rührung. (FOTOS: REUTERS)


Symbol für den Massenmord an den Juden


Auschwitz ist zum Synonym für die Scho-
ah geworden, den Massenmord am jüdi-
schen Volk durch die Nationalsozialisten.
In das größte deutsche Konzentrations-
und Vernichtungslager am Rand der pol-
nischen Kleinstadt Oswiecim deportier-
ten die Nationalsozialisten mindestens 1,3
Millionen Menschen aus ganz Europa.


Mehr als eine Million Juden, etwa
140.000 Polen, Zehntausende Sinti und
Roma, sowjetische Kriegsgefangene so-
wie Tausende politische Häftlinge ande-
rer Nationalität wurden zwischen 1940
und 1945 in das Lager Auschwitz-Birke-
nau gebracht.


Die Zahl der in Gaskammern, bei Mas-
senerschießungen und durch die katast-
rophalen Lagerbedingungen Ermordeten
wird auf 1,1 Millionen Menschen ge-
schätzt. Im Lager arbeiteten rund 8.000
SS- und Gestapo-Leute.


Bereits 1947 wurde in Auschwitz ein
Museum zur Erinnerung an die Verbre-


chen gegründet, vor allem auf Initiative
ehemaliger Häftlinge. Das Gelände des
Museums mit internationalem Bildungs-
zentrum umfasst heute 191 Hektar. In ei-
nem Dialog- und Gebetszentrum arbeiten
auch christliche Geistliche.


Auf dem Gebiet des Museums befin-
den sich Reste der Häftlingsbaracken, Ru-
inen der Gaskammern und Krematorien
sowie Dutzende Kilometer des ehemali-
gen Lagerzauns. Auch die Eisenbahn-
rampe, an der sofort nach der Ankunft
Häftlinge für die Ermordung in den Gas-
kammern „selektiert“ wurden, ist erhal-
ten. Seit 1979 sind die Überreste des Dop-
pellagers als Weltkulturerbestätte einge-
tragen.


2014 besichtigten mehr als 1,53 Milli-
onen Menschen das ehemalige deutsche
Vernichtungslager im Süden Polens, mehr
als je zuvor. Fast drei Viertel der Besu-
cher kamen aus dem Ausland, davon
75.000 aus Deutschland. Nach der internationalen Gedenkzeremonie wurden Kerzen vor den Gedenk-


tafeln für die Opfer des Holocaust entzündet. (FOTO: AFP)





